Freude am Miteinander - oder: Meine Eltern sind in einem schwierigen Alter (Folie 1)
Liebe Konfis, Liebe Eltern, Liebe Gemeinde, 

(Folie 2)
"Du bist ja voll fett", sagt der 14-jährige zu seinem Vater, und der ist sauer. Denn er versteht nicht, dass sein Sohn gar keinen Kommentar zu seiner Figur abgeben wollte, sondern dass er ihn total in Ordnung findet. An diesem kleinen Beispiel wird schon deutlich, wie leicht verschiedene Generationen aneinander vorbei reden können. Das macht das Miteinander nicht immer einfacher. Es gibt einfach ne Menge Probleme, die aus der Unterschiedlichkeit der Menschen oder auch nur durch Missverständnisse entstehen.

(Folie 3)

In der Autobiographie von Johann-Heinrich Jung-Stilling, nach dem das Siegener Krankenhaus benannt ist, findet sich folgende Geschichte, die die Brüder Grimm in Ihre Märchensammlung aufgenommen haben: Der alte Großvater kann seine Suppe nicht mehr richtig essen, er verschüttet sie, und sie läuft ihm auch immer wieder aus dem Mund. Da sich sein Sohn und seine Schwiegertochter davor ekeln, muss er beim Essen in der Ecke sitzen. Als er dazu noch seine Schüssel zerbricht, bekommt er nur noch einen Holznapf, aus dem er essen muss. Kurz darauf trägt der vierjährige Enkel kleine Bretter zusammen und erklärt den Eltern, er wolle einen kleinen Trog machen, aus dem Vater und Mutter essen sollen, wenn er groß ist und sie dann alt sind. Daraufhin fangen die Eltern an zu weinen und holen den Großvater wieder an den Esstisch.
Das war gar nicht gut, wie die Leute in der gerade gehörten Geschichte mit dem alten Herrn umgesprungen sind. Sohn und Schwiegertochter finden es ätzend. Der alte Vater ist tatterig. Er sabbert. "Miteinander geht es nicht mehr!" sagen sie. Der Alte gehört in die Ecke. Er ist ein Pflegefall. Er muss aus den Augen, aus dem Sinn!
(Folie 4)
4. Gebot mit Erklärung von Martin Luther: Du sollst Deinen Vater und Deine Mutter ehren, auf dass es dir wohl ergehe und du lange lebest auf Erden! Was ist das? Wir sollen Gott fürchten und lieben, dass wir unsre Eltern und Herren nicht verachten noch erzürnen, sondern sie in Ehren halten, ihnen dienen, sie lieb und wert haben. -
Ja, aber wenn der Alte doch den Löffel nicht mehr ruhig halten kann? Ehre hin - Ehre her! Die unkaputtbare Holzschüssel muss reichen. Die wortlose Minibretterpredigt des kleinen Jungen ist genial. Sie wirkt. Am Ende gibt es wieder ein gemeinsames Familienessen. Ein schönes Happy End. Hier haben Eltern nicht nur einfach erkannt, dass man immer schön nett, lieb und vorbildlich den Kleinen gegenüber sein muss, denn schließlich suchen die mal unser Altersheim aus. Nein, hier scheinen Leute wirklich begriffen haben, dass ein Miteinander der Generationen tatsächlich möglich ist. Wenn sie jetzt nach "Altersversorgung" gefragt werden, sagen sie nicht: "Das ist doch ganz einfach; wir machen die Glotze an; wir stellen ein Kiste Bier hin und schon ist der Alte versorgt!" Nein, jetzt pflegen sie richtig Gemeinschaft.

Heutige Herausforderungen
Geht so etwas überhaupt noch in unserer Zeit? Geht so etwas auch in Allendorf/Haigerseelbach? Ich vermute einmal, dass auch hier am Ort viele Jugendliche sagen: "Meine Eltern, die sind zur Zeit in einem schwierigen Alter! Können wir nicht das Thema wechseln?"
(Folie 5)
Als Beispiel nenne ich uns Tina. Tina ist 15 Jahre alte. Jetzt haben die Eltern sie auf eine Familienfeier gezwungen. Tina hat keine Lust. "Da sterbe ich vor Langeweile," mault sie. Sie telefoniert lieber. Gerade hat sie in der Schule pausenlos mit ihrer besten Freundin gequatscht. Sie ist kaum zu Hause, da hängt sie schon wieder am Hörer mit ihr. Sie ist grußlos in ihrem Chaoszimmer verschwunden. Wenn man nicht aufpasst, sieht man sie wochenlang nicht. Ein Glück gibt es Taschengeld. Das hält wenigstens eine Minikommunikation aufrecht. (Meist geht es dabei um Tarifverhandlungen.)
Jedenfalls hasst Tina Familienfeiern. Sie mag dieses brave Herumsitzen nicht. Sie mag es nicht, dass man nicht lachen darf, wenn die Zähne von Großtante Lieselotte in den Kompott fallen. Sie mag diese endlose Abknutscherei von Leuten mit und ohne Doppelkinn nicht. Auch ihr kleiner Bruder Phil nervt. Als der Oma fragt, ob ihr seine klebrigen Bonbons schmecken und die dieses bejaht, sagt er: "Dann verstehe ich aber nicht, warum Bello sie vorhin wieder ausgespuckt hat." Oma muss daraufhin verschwinden.
Tina betet manchmal: "Lieber Gott, ich verzeihe dir noch einmal meinen kleinen Bruder. Wahrscheinlich bist du mit ihm noch nicht ganz fertig. Aber mein Papa denkt, er wäre du. Bitte, mach ihm klar, dass das nicht stimmt!" Tina reibt sich sehr oft mit ihrem Vater. Das ist ganz verständlich, denn der steckt gerade voll in der midlife crisis. (Seine Frau ist im knackigen Alter - alle Knochen knacken; die Wechseljahre lassen grüßen; er selber ist im Metallzeitalter: Silber im Haar, Gold im Mund, Blei in den Beinen).
Tina ist im Fledermausalter; das heißt, sie hängt tagsüber herum und nachts flattert sie herum. Klar, dass es zwischen den beiden gewaltig funkt. Tinas Vater ist aber eindeutig. Er betont dauernd: "Solange du deine Jamba Klingeltöne mit meiner Kreditkarte bezahlst, tust du, was ich sage." Dann wird Tina regelmäßig pampig. Es war vielleicht was los, als Tina ihren ersten Freund anschleppte. Der Vater ist beim Anblick dieses Latino-Lovers fast ausgeflippt. Er grübelte darüber nach, ob er seiner Tochter nicht Stubenarrest bis zu den Wechseljahren verordnen sollte.
Man fragt sich, ob das Zusammenleben der verschiedenen Generationen in der heutigen Zeit wirklich funktionieren kann. Ist das 4. Gebot noch zeitgemäß? Gibt es in Deutschlang eigentlich noch einen funktionierenden Generationenvertrag? Ist nicht längst "Schluss mit lustig"? Stecken wir nicht schon mittendrin im Methusalemkomplott?
(Folie 6)
Christliche Chancen
Ich möchte heute Morgen kurz andeuten, dass ein gutes Miteinander der verschiedenen Generationen wirklich möglich ist. Ich glaube, dass Leute, die sich an eine christliche Gemeinde halten, hier einen großen Vorteil haben. Sie können dort nämlich das Miteinander der Generationen üben. Normalerweise ist es nicht besonders christlich, den alten Opa mit einer Holzschüssel hinter den Ofen zu verbannen. Eigentlich ist es nicht im Sinne Jesu, Leute, die nicht mehr so gut funktionieren, auszugrenzen. Jesus möchte gerne Alt und Jung bei sich haben. Er schickt weder schreiende Kleinkinder weg noch die Mühseligen und Beladenen. Für die hat er sogar eine Spezialeinladung. Sie sollen bei ihm und in seiner Gemeinde neu aufatmen können.
Ihr dürft hier in Allendorf/Haigerseelbach ein origineller, bunt zusammen gewürfelter Haufen sein. Ihr dürft die Einhaltung des 4. Gebotes einüben. Ältere dürfen den Epheserbriefratschlag des Apostels Paulus einüben, der mal meinte, Väter sollen ihre Kinder nicht zum Zorn reizen. Die Kinder dürfen genauso schöne Minipredigten halten, wie der Junge aus der Geschichte mit dem Opa, der verbannt wurde. Fledermaus Tina Typen dürfen lernen, dass Familienfeiern in der Gemeinde gar nicht langweilig sein müssen. Es gibt so viele Möglichkeiten auf dem Trainingsfeld Gemeinde. Wäre es nicht schön, wenn andere unsere Gemeinde loben: "Die sind dort ein Herz und eine Seele. Einer akzeptiert den anderen. Sie kommen einander in Ehrerbietung zuvor. Die Jungen beschimpfen die Älteren nicht als einseitig und von gestern. Die Alten beschimpfen die Jugendlichen nicht als vorlaut, einseitig und anstandslos. Jeder lässt den anderen stehen. Man trifft sich, um gemeinsam Gott zu loben. Man hält zusammen. Ein Klima von Verwöhnaroma liegt in der Luft. Ihr seid eine Happy Family."
(Folie 7)
Die Geschichte von Ruth
Nun, nichts ist unmöglich. Gott kann das tatsächlich so schenken. Ich erzähle uns dazu eine Geschichte aus der Bibel. Es geht um Ruth. Ein ganzes Bibelbuch ist ihr gewidmet. An der Geschichte von Ruth kann man entdecken, dass das Miteinander der Generationen ein großes Gottesgeschenk ist.
Ruth ist Ausländerin. Damals hatte sie in ihrer Heimat den Sohn aus einer Asylantenfamilie geheiratet. Es handelte sich um eine Familie, die aus wirtschaftlichen Gründen "rübergemacht" war. Leider war das Familienglück nur von kurzer Dauer. Rasch hintereinander verstarben Schwiegervater, Schwager und Ehemann. Das waren hammerharte Zeiten. Zum Glück war die Schwiegermutter Naemi eine tiefgläubige Frau. Sie muss ihren Glauben so überzeugend vorgelebt haben, dass auch Ruth über Generationengrenzen hinweg einen Zugang dazu kriegte. Als die Schwiegermutter in die alte Heimat zurückkehrt, sagt sie jedenfalls: "Ich werde dich begleiten. Dein Volk ist mein Volk. Deine Familie ist meine Familie. Dein Gott ist mein Gott."
(Folie 8)
Das Wichtigste: Wer ist die Nummer 1?
Wenn für alle Gott die absolute Nummer 1 ist, wenn Gott in der topaktuellen Computerrangliste unseres Lebens die "Pole Position" einnimmt, dann gibt es allerbeste Voraussetzungen für ein gutes Miteinander. Gemeinde ist nie nur die Summe aller Mitarbeiter, Klüngel und Grüppchen. Dann wäre es noch sehr langweilig. Dann würde jeder alleine in seinem eigenen Saft herumschmoren. Das ist nicht gut.
Nein, Gemeinde ist immer Familie Gottes. Er ist die Basis. Er hat es geschenkt, dass Menschen zum Glauben gekommen sind. Er hat es geschenkt, dass Menschen die Vergebung ihrer Sünden erfahren haben, dass sie begriffen haben, dass Jesus für ihre konkrete Lebensschuld Karfreitag 15 Uhr vor ca. 2000 Jahren am Kreuz von Golgatha gestorben ist. Durch den Heiligen Geist dürfen wir ganz neu geboren werden. Gott ist unser Vater. Das ist unsere Familiengrundlage. Nur wegen Jesus ist das so möglich. Wir können alle in diese Familie hineingeboren werden. Dieses Gottesgeschenk ist die Grundlage dafür, dass ein Miteinander gelingt. Das gilt für die Gemeinde und das gilt für die Familie. Je mehr wir kapieren, dass wir nicht von unseren Erfolgen, sondern von Gottes Erbarmen leben, - je mehr wir uns als neugeborene Menschen, eben als Christen verstehen, - desto mehr klappt das Miteinander.
Wenn jemand dann wieder mal denkt: "Meine Eltern sind in einem schwierigen Alter," dann darf es bei ihm "klick" machen und er darf sich daran erinnern, dass Gott der Herr ist. Er liebt die alten Eltern genau wie mich. Es geht gar nicht um Machtfragen zwischen Alt und Jung, es geht nicht um Stärke oder dicke Drahtseilnerven. Das Sagen hat ein ganz anderer, unser Gott.
Es passierte in einer Großstadt in der vollbesetzten U-Bahn: Ein punkermäßig frisierter junger Mann, der bei jedem Kreuzworträtsel auf die Frage: Weltmacht mit drei Buchstaben: I C H (ich) antworten würde, spuckt einem Fahrgast haarscharf am rechten Ohrläppchen vorbei an die Fensterscheibe. "Gestatten, Meier, Kunstspucker," grinst der rotzfrech. Der Fahrgast ist ein älterer Herr, der immer gewohnt war zu sagen, wo es langgeht. Er steht auf und spuckt dem jungen Schnösel voll ins Gesicht. "Gestatten, Kabulke, Anfänger," erwidert er schlagfertig.
Genauso benehmen wir uns manchmal in den Gemeinden und Familien. Keiner will zurückstecken. Wir nerven uns an. Dabei wäre es viel besser, alle hören auf Gott und auf seine guten Gebote. Ein liebevolles Miteinander kann man einüben. Ich wünsche mir, dass noch ganz viele zur Familie Gottes dazustoßen. Jesus freut sich riesig über Familienzuwachs. Es ist so gut, dass wir einander haben!
(Folie 9)
Alltagsprobleme
Freunde kann man sich aussuchen, Familienangehörige nicht. Man muss sie so nehmen, wie sie sind. Leider gibt es viele Punkte, die ein vernünftiges Familienleben fast unmöglich machen. Ein Problem ist das Fernsehen. "Guck, da kommt der Alleinherrscher über die Fernbedienung," rufen manche Kinder, wenn der Vater von der Arbeit zurückkehrt. Manche Eltern lösen das Problem, in dem jeder einen Fernsehapparat aufs Zimmer bekommt. Dann guckt aber jeder in die Röhre und das Familienleben leidet.
Die Familie, die immer ein Herz und eine Seele ist, muss man lange suchen. Auch Gemeinden, in denen es niemals kracht, sind sehr selten. Das liegt einfach daran, dass die Menschen in der Familie Gottes nicht durch gemeinsame Interessen, Hobbies oder Traditionen verbunden sind, sondern durch die Zugehörigkeit zu Jesus, durch das Geschenk der Sündenvergebung und durch den gemeinsamen Vater. Wir sind als Christen eine Familie von lauter verlorenen Typen, die Jesus gerettet hat. Kein Wunder, dass in solch einer Familie Reibereien vorkommen. Das Alte kommt immer wieder hoch. Trotzdem dürfen wir zusammenhalten und miteinander leben. Das ist die Kunst (Herausforderung) eines christlichen Lebensstiles.
(Folie 10)
Wie Ruth und Naemi es geschafft haben
In der Geschichte von Ruth wird geschildert, wie Schwiegermutter und Schwiegertochter das Miteinander praktiziert haben. Es war für die beiden nicht leicht. Ganz verarmt kommt Ruth jetzt in ein fremdes Land mit einer anderen Sprache und mit anderen Sitten. Ruth wird geschluckt haben, als die Schwiegermutter sie zum Arbeiten schickte. Sie musste nämlich den rauhbeinigen Erntearbeitern hinterher stiefeln und alles aufsammeln, was diese eventuell fallen ließen. Das konnte eigentlich nur mühsam werden. Anders aber hätten sie nicht überlebt. So vertraute Ruth ihrer Schwiegermutter. (die Eltern ehren, das beinhaltet auch das Vertrauen wollen und das auf sie hören) Zufällig gehörte das Erntefeld einem entfernten Verwandten aus der Sippe der Schwiegermutter. Ruth konnte unmöglich vorher ahnen, dass dies ein besonnener und ruhiger Mann war und dass sie sich mal - wieder mit tatkräftiger Nachhilfe der Schwiegermutter - ineinander verlieben und heiraten sollte. Sie wusste vorher nicht, dass ein neues Familienglück auf sie zukommen würde. Hinterher hat sie es begriffen: Gott kann auf krummen Wegen gerade schreiben. Das erkennt man immer nur im Nachhinein.
(Folie 11)
Weglaufen ist keine Lösung
In einem Familienleben gibt es manche schwierige Punkte. An vielen Dingen haben wir gewaltig zu schlucken. Es gibt viele nervige Bereiche. Manche empfinden ihr ganzes Leben als einzige Zumutung. Es gibt vieles, was uns ungeheuer aufregt.
Was gibt es für Ärger, wenn jemand im übertragenen Sinne Ähren aufsammeln soll für seine Familie oder für seine Gemeinde! Das Verkehrteste, was wir in solch einer Situation machen können, wäre, wegzugehen. Das ist nur auf den ersten Blick die einfachste Lösung. Viele machen das zwar und sagen: "Dann macht doch euren Mist alleine!" Dann bleibt ein Trümmerhaufen zurück. Familien und Gemeinden zerbrechen. Hinterher bereuen es viele. Sie merken: allein geht man ein. Jeder Mensch braucht Beziehungen. So ganz alleine ist man einfach nicht komplett.
Es ist viel besser, man steht auch in schweren Zeiten zueinander. Wenn Ruth verärgert abgehauen wäre, hätte sie ihr ganzes Lebensglück vermasselt. Deshalb mein Tipp: Bleibt trotzdem dabei! Es ist dann möglich, wenn wir alle dem Geist Jesu viel Raum geben. Seine Liebe muss unter uns zum Zuge kommen. Es ist eine vergebende Liebe. Wir alle leben von der Vergebung. Es ist nur gut, wenn wir vor allem Herumkritisieren und Meckern zunächst einmal die Hände falten und unserem Gott danken für die Gemeinde, in der wir leben und für unsere Familie. Jedes Familienmitglied ist schließlich ein Wunder Gottes. Auch der alte Opa mit der Holzschüssel ist ein Wunderwerk Gottes. Mit so einer Einstellung lässt sich viel leichter über Mängel und Defizite reden. So findet man eher tragfähige Lösungen bei Generationenkonflikten.
(Folie 12)
Druck ist auch keine Lösung
Miteinander ist immer besser als Gegeneinander. Als Clique von lauter Einzelkämpfern würden wir unser Ziel niemals erreichen. Ruth und Naemi haben einander geholfen. Ruth wird noch einmal mit Glück überschüttet. Sie heiratet den Landbesitzer Boas und wird Urgroßmutter von König David. Als Ausländerin kommt sie in den Stammbaum von Jesus. Als Großfamilie der Gemeinde in Allendorf/Haigerseelbach seid ihr nicht fertig. Ihr seid unterwegs. Das Ziel heißt: Gottes Zukunft. Ihr müsst einander helfen. Ihr wollt doch unterwegs niemanden verlieren. Keiner soll sein Lebensglück vermasseln. Ihr dürft einander trösten und raten bei Familienstress.
Zwingen, mitzukommen können wir natürlich niemanden. Manchmal würden wir es zu gerne machen, besonders, wenn es sich um unsere Familienangehörigen handelt. Wir wollen doch so gerne, dass auch unsre Kinder den Jesusweg finden. Wir nehmen sie mit in den Gottesdienst, in die Kindergruppen usw. Das ist auch ganz wichtig. Leider aber ist das keine Garantie dafür, dass sie auch dabeibleiben. Es kann geschehen, dass völlig andere Interessen sie total wegziehen. Die liebende Ungeduld möchte dann gerne Druck machen. Aber das ist gar nicht gut. So etwas fördert nur den Trotz. Wir dürfen bitte nie vergessen, dass Gott mit jedem Menschen seine eigene Geschichte hat. Der Terminplan des Glaubens wird von ihm regiert, nie von uns Menschen. Christlicher Erfolgsdruck ist eigentlich gar nicht christlich. Wir können immer nur einladen, beten, loben, danken und versuchen, vorbildlich zu leben.
(Folie 13)
Leider keine Patentrezepte
Nein Patentrezepte für die Lösung sämtlicher Generationenkonflikte hat niemand. Wir können aber Wege aufzeigen, wie es gehen könnte. Gott will uns helfen, dass wir Freude am Miteinander erleben können! Wir sind ihm nicht gleichgültig. Manchmal benutzt er kleine Minipredigten, wie von diesem Kind, das für die Eltern schon mal Holz sammelt. Manchmal hilft er durch einen Gottesdienst oder durch ein gutes Gespräch. Manchmal durch eine Geschichte wie der von Ruth und Naemi. Manchmal hilft er durch gute Bücher (z.B. "Die 5 Sprachen der Liebe" oder "Von der Kunst einen Kaktus zu umarmen - und plötzlich sind sie dreizehn") Gott kennt ganz viele Wege. Amen. 
Liturgie

1. Vorspiel 

2. Lied EG 621,1-3

3. Begrüßung und Votum
4. Eingangsspruch Phil.4, 4: „Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermals sage ich euch: Freuet euch!“
5. Gebet

Herr Jesus Christus, wir danken dir für Freude, die von innen kommt, für Vertrauen, das uns trägt, für Liebe, die uns Wärme gibt, für Hoffnung, die uns getrost den Weg in die Zukunft gehen lässt. Wir danken dir für Kinder und Jugendliche, die uns anvertraut sind und denen wir alles geben, was sie brauchen. Wir danken dir für Eltern, die wirkliches Interesse an ihren Kindern und Jugendlichen haben. 

Wir bitten dich auch: Lass uns zuversichtlich leben, in Verantwortung vor dir. Lass uns eine Gemeinde mit Familien sein, in der Menschen Rückhalt und Stärkung finden, in der wir ein offenes Ohr füreinander haben, in der wir Freude und Leid miteinander teilen. 

(6. Hsb. Video Konfis)
Freude: Abgrenzen von ähnlichen Erscheinungen: Übermut, Ausgelassenheit, Gaudi, Schadenfreude, Spaß

7. Aktion zum Mitmachen: Umfrage
8. Lesung Joh.15,9-11
Jesus sagte zu seinen Jüngern: Wie mich der Vater geliebt hat, so habe ich auch euch geliebt; bleibt in meiner Liebe!

Wenn ihr meine Gebote haltet, bleibt ihr in meiner Liebe, wie ich die Gebote meines Vaters gehalten habe und in seiner Liebe bleibe. Dies habe ich zu euch gesagt, damit meine Freude in euch ist und damit eure Freude vollkommen wird.

9. Credo

10. Video: Etwas in mir

11. Predigt

12. Lied EG 396,1+6

13.Fürbitten
Du hast uns versprochen, dass unsere Freude vollkommen werde. Im Vertrauen auf dein Wort, tragen wir unsere Bitten vor:

	
	Herr, lass uns bescheiden werden, damit wir uns auch an kleinen Dingen freuen können.
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	Geteilte Freude ist doppelte Freude, darum bitten wir, gib uns die Gelegenheit unsere Freude mit anderen zu teilen.
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	Herr, wie wir dich bitten, gib uns unser tägliches Brot, so bitten wir dich auch, gib uns unsere tägliche Freude, damit wir an unserem Leben nicht verzweifeln.
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	Herr hilf uns, damit wir dich in der Freude nicht vergessen, sondern dir dafür danken.
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	Herr, wir bitten dich, dass wir die Natur, die uns erfreut, nicht zerstören.
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	Herr, wir bitten dich, lass uns in der Gemeinschaft mit anderen Freude erfahren.


Vater unser

14. Ansagen

15. Lied EG 157
16. Segen

17. Nachspiel

Kurz-Umfrage (jeweils bis zu drei Kreuzchen möglich)
1. Was macht dir Freude?

○ Urlaub  


○ Nette Worte / Lob 
○ Lesen 


○ Sport
○ Gemeinschaft /Zusammen sein mit anderen

○ Musik hören oder machen/Singen

○ Anderen helfen 

○ Natur 
○ Geld 


○ Erfolg

○ Ansehen 


○ Schokolade / Essen und Trinken

2. Wie drückst du Freude aus?

○ Lachen 


○ Reden 
○ Singen 


○ Scherzen 
○ Schweigen


○ Tanzen 
○ Umarmen 


○ Einen ausgeben 
○ Raus gehen


○ Leute einladen

3. Welche Formen der Freude kennst du?

○ Vorfreude 


○ Feiern/Partys 
○ Aufatmen nach Prüfungen


○ Lachen 


○ Gute Laune

4. Womit machst du anderen eine Freude?

○ Geschenke
 

○ Aufmerksamkeit 



○ Praktische Hilfe

○ Gespräche 
○ Lob 



○ Witze oder Spässe 
○ Besuchen


○ Briefe oder Mails 
○ Zeit haben 


○ Offene Tür/Offenes Haus
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